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Regimenter gegeneinander im Feuer standen, wurde offiziell nicht
Notiz genommen. Man erinnerte sich auch nicht gern an die mili-
tarischen Leistungen der Schweizer-Regimenter im Dienste Napo-
leons I., nicht einmal an die hervorragenden Leistungen dieser
Regimenter in der «GroBen Armee» im Jahre 1812, beim Riickzug
dieser Armee aus RuBland.

Wenn die neue Schweiz ihre militdrischen Traditionen iiber Jahr-
hunderte weg an die kriegerischen GroBtaten der alten Schweiz
ankniipfte, so nahmen sie damit teil an dem, was wir den eidgends-
sischen Mythos nennen.

Im Militar der neuen Schweiz von 1848 waren aber die Tradi-
tionen der alten Schweiz, der Schweizer-Regimenter in fremden
Diensten und der Herrenschicht in den fritheren aristokratischen
Kantonen nicht nur im Berufsoffizierskorps lebendig, sondern vor
allem in der Militdrjustiz, mit der die Disziplin in der Miliz auf-
rechterhalten werden muBte und die fiir das «innere Gefiige» der
Armee von nicht unterschitzender Bedeutung war. Das Militir-
strafrecht fiir dieses neue Heer der liberalen Schweiz war von dra-
konischer Strenge. Die Organisation der Militdrjustiz war der
Justizverwaltung der Schweizer-Regimenter in koniglich-franzosi-
schen Diensten nachgebildet, die eine eigene Jurisdiktion besafBen.
Das Militédrstrafrecht wurde im 20. Jahrhundert neu konzipiert; es
gilt heute als eines der modernsten und besten Strafrechte. An der
Organisation der Militdrjustiz wurde aber nichts Wesentliches
gedndert.

Der Reformator der schweizerischen Miliz im 19. Jahrhundert,
Ulrich Wille, wollte die Miliz mit Biirgerwehrcharakter in ein diszi-
pliniertes Heer umwandeln. Er war ein entschiedener Anhdnger
des Milizsystems. Das Heer der Demokratie sollte nach ihm ein
taugliches Instrument des staatlichen Willens werden; dergestalt,
daB der Schweizer im Militardienst zu all den staatsbiirgerlichen

Tugenden angehalten wird, die nicht zum Lebenselement der abso-
luten Demokratie von Hause aus gehoren, auf die ein geordnetes
Staatswesen auf die Dauer aber nicht verzichten kann: genaue
Pflichterfiillung, Subordination gegeniiber den nach Recht und
Gesetz eingesetzten Obern, Mannszucht in jeder Beziehung. Der
geniale Ausbildner Wille war sich klar dariiber, daB bei der kurzen
Ausbildungszeit der Miliz die Beschrankung der Ausbildung auf das
Wesentliche von entscheidender Bedeutung ist.

Nun kann sich Wesen und Geist des Heeres und vor allem
Wesen und Geist des Offizierskorps nicht fernehalten von der Ver-
anderung der soziologischen Struktur des Staatsvolkes. Das heutige
schweizerische Heer ist nicht mehr das Biirger- und Bauernheer von
1914, es ist vielmehr ein Heer von Lohnarbeitern mit einem starken
bauerlichen Einschlag und mit einem sehr schwachen biirgerlichen
Zusatz. In diesem neuen Heer, in dem militdrische Tiichtigkeit weit
iiber Herkunft, Beruf und biirgerliche Stellung rangieren miissen,
ist die Wiederankniipfung an wesentliche Traditionen, die mit den
militdrischen Leistungen der Schweizer in fremden Kriegsdiensten
verbunden bleiben, miiheloser, als dies im Heere Wille zu Ende
des 19. und zu Anfang des 20. Jahrhunderts der Fall war. Der biir-
gerliche Klassencharakter des Heeres wird schon allein durch die
Technisierung der Kriegsfilhrung zersetzt. Es besteht allerdings
heute ein Problem der Miliz, aber dies ist kein politisches, sondern
ein technisches Problem.

Wenn das GeschichtsbewuBtsein des Volkes erlischt, dann wird
jede militdrische Tradition unmoglich. GeschichtsbewuBtsein und
militdrische Tradition und damit militdrische Ttiichtigkeit und krie-
gerische Leistung konnen auf die Dauer nur weiter bestehen, wenn
dieses Volk politisch etwas erlebt, wenn sein Staat vor die Existenz-
frage gestellt wird — zum mindesten ist Voraussetzung, daB dieses
Volk dieser Existenzfrage nicht ausweichen will.

Verteidigung von FluBlldufen

Von Hptm. H. von Dach, Bern

2. Geldandebeurteilung
«Grobansprache»

Bei der Verteidigung von FluBlaufen muBit du grob unterscheiden

in:

a) offene FluBstrecken ungiinstig fiir den folglich am stdrksten
(FluB-Typ A) Verteidiger zu besetzen

b) versumpfte, verschilfte giinstig fiir den folglich nur maBig

FluBstrecken Verteidiger zu besetzen

(FluB-Typ B)

tief eingeschnittene

Steilufer (Tobel)

(FluB-Typ C)

am gilinstigsten fiir folglich am
den Verteidiger schwichsten
zu besetzen

C

~

Fortsetzung

— FluB-Typ A bietet dem iiberlegenen Gegner mit seinen moder-
nen pioniertechnischen Mitteln (Motorfihren, Sturmboote,
Schnellbriicken) sowie Amphibienfahrzeugen und Schwimmpan-
zern die giinstigsten Einsatzbedingungen. FluBstrecken solcher
Beschaffenheit sind deshalb als am gefdhrdetsten anzusehen.

— Beim FluB-Typ B und C gelangen die modernen Mittel kaum
zum Zug. Der Gegner wird solche Strecken als miihsam und
zeitraubend moglichst meiden. An diesen Stellen kannst du
somit Kréfte und schwere Mittel (speziell der Panzerabwehr)
zu Gunsten geféhrdeterer Abschnitte einsparen.

«Feinansprache»

FluB-Typ C: tief eingeschnittene Steilufer, z. B. Sense, Saane, Schwarzwasser, Unterlauf der Kander usw.

FluB-Charakter / Geldndeeigenschaften

————> Taktisch-technische Folgerungen fiir den Verteidiger

— Steilhdnge, Felsabstiirze,
— groBe Wassergeschwindigkeit, geringe Wasserbreite,
— geringe Wassertiefe, die aber extrem wechselt
zwischen «tiefen Locherny und «seichten Stelleny,
— schlechter FluBgrund (unregelmiBig groBe Steinblocke),
— stark schwankender Wasserstand,
— nur wenige und schlechte Zu- und Wegfahrten.
Diese sind eng, steil und mit vielen Spitzkehren versehen.
— viele Furten, aber nur wenige Aufstiegsmoglich-
keiten iiber die Steilhénge.

— gute eigene Beobachtungsmoglichkeit,

— schlechtes SchufBlfeld, aber trozdem relativ groBe
SchuBdistanzen,

— Art. kann ‘nur schwer in die tiefen FluBgriben
hinab wirken.

Leuchtbengalen.

Du bendtigst somit als Verteidiger:
ganz allgemein: — ywenig schwere Waffen (Feuermittel), viele Fiisiliere (Beine),

im Speziellen: — viele Zf.Karabiner und Lmg,

— wenig Mg, einige Mw,

— keine Pak und wenig Raketenrohre. PZWG geniigen.

— wenig Panzer- und Personenminen (bei den Per-
sonenminen mehr Tretminen als Pfahlminen),

— Beleuchtungsmittel:
Scheinwerfer schlecht geeignet. Du brauchst viele
Leuchtraketen mit kleiner SchuBweite und viele
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FluB-Typ A: offene FluBstrecke, z. B. Limmat ab Ziirichsee, Linth-Kanal, Rhein ab Bodensee, Mittellauf der Aare

FluB-Charakter / Geldndeeigenschaften

_—

Taktisch-technische Folgerungen fiir den Verteidiger

groBe und gleichméBige Wassertiefe,
groBle Stromgeschwindigkeit,

guter FluBgrund (gleichmiBiges, kleines Geschiebe),

wenig schwankender Wasserstand,

viele und gute Zu- und Wegfahrten,

meist schlechte Bereitstellungsmoglichkeiten,

gute Beobachtungsmoglichkeit und gutes SchuBfeld,

— Amphibien-Fahrzeuge sowie Schwimmpanzer und

— Sturmboote,

schwimmfidhige Pz-Grenadierwagen des Gegners
finden giinstige Einsatzbedingungen,

Motorfahren sowie Kriegsbriicken
konnen gut verwendet werden (Abtransport, Zu-
wasserbringen, Einbau usw.).

Du benotigst somit als Verteidiger:

ganz allgemein:
im Speziellen:

— viele schwere Waffen (Feuermittel) und wenig Fisiliere (Beine),
— viele Mg und Mw,

— viele Pak,

-— viele Panzerminen, wenig Personenminen,

— Beleuchtungsmittel:

Scheinwerfer und weitreichende Leuchtraketen.

FluB-Typ B: versumpft, verschilft, z. B.

Ticino bei der Einmiindung in den Lago Maggiore, alte Aare usw.

FluB-Charakter / Geldndeeigenschaften

>

Taktisch-technische Folgerungen fiir den Verteidiger

verschilft, versumpft,

viele Altwasser,

viele Stich- und Seitenkanale,

Niederwald, Gebiisch und Schilffelder,

schlechte Zu- und Wegfahrten

(meist nur Furten und FuBpfade),

groBe Wasserbreite, geringe Wassertiefe, geringe
FluBgeschwindigkeit,

schlechter FluBgrund (verschlammt),

wenig schwankender Wasserstand.

Verminderte GeschoBwirkung der Art. und Mw durch
a) viele Blindgéinger im weichen Boden,

b) Verschlucken der Splitter.

Vermehrte GeschoBwirkung des Lmg- und Mg-
Feuers durch Querschldger (Gebiisch, Schilf),

stark verkiirzte SchuBfelder,

fir Steg- und Briickenbau durch den Gegner
schlecht geeignet, da nicht nur der eigentliche FluB-

lauf {iiberbriickt werden muB, sondern noch zu-
sitzlich viele Kanile, Teiche ‘und Altwasser vor

und hinter dem FluB, dadurch wird oft das zwei-

bis dreifache an Uebersetzmaterial benotigt. Der
schlammige FluBgrund erschwert dem Gegner den
Einbau von Stegen und Briicken.

giinstige Bereitstellungsrdume fiir den Gegner in

den Auwildern sowie hinter und zwischen den Schilffeldern,
schlechte  Feuerunterstiitzungsmdglichkeiten  fiir

den Gegner, da Beobachtung erschwert und der
Verteidiger in uniibersichtlichem Gelinde nur
schwer ausgemacht werden kann.

Du benoétigst somit als Verteidiger:
— wenig schwere Waffen (Feuermittel), viele Fiisiliere (Beine),
viele Mp und HG,
wenig Mw, keine Pak (nur Rak.Rohre und PzZWG)
wenig ZfKar.

wenig Panzerminen, viele Personenminen
(Hierbei wiederum wenig Tretminen und viele

ganz allgemein:
im Speziellen: —

Pfahlminen),
— Beleuchtungsmittel:

keine Scheinwerfer, viele Leuchtraketen mit kleiner

Reichweite.

w N

Zu den Felddienstiibungen im SUOV

Von Major i. Gst. E. Riedi, Lausanne

Schluf

. Feind wird entdeckt.

Stellungsbezug.

. Kurzer Feueriiberfall (maximal zwei bis

drei Sekunden).

. Vernichtung derjenigen Teile des Geg-

ners, die eine naheliegende Deckung ge-
funden haben und von dort eventuell das
Feuergefecht  aufnehmen (dargestellt
durch Scheiben H und K, Anzahl je nach
der Zahl nichtgetroffener Scheiben E des
Feueriiberfalles).

. Weitermarsch.

Regeln:

Der Feueriiberfall kann durch Befehl
des Gr.Fiihrers, sein Feuer oder das
Feuer des Lmg. ausgelost werden.

Die Befehlsgebung muf3 schematisch und
kurz sein: zum Beispiel «Feind dort an
der Waldecke! Wird durch Feueriiber-
fall vernichtet! Stellung beim gelben
Busch! Visier 2! Feuer auf meinen Be-
fehl!»

Fiir eine genaue Zuteilung der einzel-
nen Ziele reicht die Zeit meist nicht.

Dies muB ausbildungsmiaBig geregelt
sein, zum Beispiel das Lmg. schieBt in
die Mitte der feindlichen Formation, der
linke Fliigel auf die Spit e, der rechte
gegen den Schluf.

Zum AbschluB dieser paar Anregungen

iiber das Thema Felddienstiibungen wollen

wir uns noch vor Augen halten, daB die
Aufgabe unserer Ubungsleiter sich nicht nur
darauf beschrinken darf, ihre Uof. nur zum
Fithrer im Gefecht vorzubereiten. Unser
Milizsystem verlangt ja mehr von den Un-
teroffizieren! Sie miissen ihre Kampfforma-

235



	Verteidigung von Flussläufen [Fortsetzung]

